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Des Kanzlers große Rede im Sportpalast
Ein gewaltiges Echo in aller Welt hat öie wuchtige Rede

unseres Kanzlers draußen in der Welt und im deutschen
Volke gefunden . Die begeisterte Huldigung, die Berlin
Adolf Hitler darbrachte , hat das ganze Volk ergrifsen. Die
zufammenfaffende Inhaltsangabe der meisterhaften Rede
fanden unsere Leser in der gestrigen Ausgabe: sie soll er¬
gänzt werden durch Wiedergabe der wörtlichen Ausführun¬
gen des Kanzlers in seiner bekannt einfachen , lapidaren
Prägung zu den einzelnen Fragen der deutschen Schicksals¬
wende .

Wenn di« »Times " meint, das Thema der Rede könne als
»Deutschland gegen die Welt" beschrieben werden, so möge
sie die Worte genau Nachlesen, die der Kanzler — aus öie
Vergangenheit weisend — gab :

»Wir wollen auch heute nicht darüber streiten» wen nun
eigentlich di« Schuld trifft . Es mag ein Verhängnis gewe-
seu sein, für das sicher Menschen verantwortlich gewesen
sind. Das eine aber wissen wir :

Unser Volk hat den Krieg nicht gewollt — er kam über
dieses Volk genau so wie er vielleicht über andere
Völker gekommen ist. Und wenn wir damals der
Uederzeugung waren , daß wir unsere Freiheit vertei¬
digen mutzten» dann hat der Friedensvertrag von
Versailles uns nicht eines anderen belehrt, vielmehr
hat er uns gezeigt , was uns tatsächlich bevorstand .
Was hat das deutsche Volk damals getan? Nichts ande¬

rer . was die anderen Völker auch taten, es hat seine Pflicht
erfüllt.

Daß wir dann am Ende unterlegen sind, ist für uns ei«
großes Unglück gewesen.

Uuehre war eS nicht.
Wir wußte« ge«a«. daß man in Ser Weltgeschichte selbstver¬
ständlich das Recht, den Frieden zu bestimmen , dem Sieger
»«billigt.

Allein der Sieger kann nicht daS Recht io anffaffen »
daß er damit eine« moralischen Anspruch besitzt , das
Volk, daS das Unglück hatte, zn unterliegen , als zweit¬
klassig und damit selbstverständlich auch zweitrechtliches
für die Welt an erklären, besonders dann nicht, wenn
der Besiegte die Waffen nur niederlegte, weil man

ihm feierliche Znstchernngen gab .
(Stürmische Zustimmung.» Wir haben die Waffen gestreckt
in dem Augenblick, als öie Gefahr bestand , daß ganz Europa
unter Umständen in den Bolschewismus hineinglitt ."

Ist es so. daß „Hitler die Alliierten geißelt", wie „D a i l y
E « preß " meint oder geißelt er die Unvernunft, wenn er
über den Versailler Vertrag sagte :

»Der letzte Frieden aber war überhaupt nicht mit dem
Matzstabe der Vernunft zn meflen.

(Wiederholte Zustimmung. ) Was hat es noch mit Vernuntt
zu tun , wenn man auf der einen Seite die Tatsache einer
85-Millionen-Nation doch nicht aus der Welt schaffen kann
und ihr auf der anderen Seite die Lebensmöglichkeit nimmt.
(Pfui .)

Dieser Friedeusvertrag sntzt auf dem kapitalen Irr¬
tum, daß bas Unglück des einen das Glück des andern
sein müßte, ans dem Irrtum , dah das wirtschaftliche
Unglück des einen Volkes das wirtschaftliche Glück des

anderen mit sich bringen würde.
Heute hat sich ja die Auffaffung der Welt auch darüber
etwas geändert. Man hat gesehen, daß man nicht eine 65-
Millionen -Nation einfach aus dem Gefüge der Weltwirtschaft
herausbrechen kann, ohne daß man selbst davon betroffen
wird. Dieses Motto :

»Schädige , soweit Dn Deinen früheren Gegner
schädigen kannst".

dieses Motto hat sich als ebenso unfruchtbar in wirtschaft¬
licher Hinsicht erwiesen, wie als unfruchtbar zur wirklichen
inneren Befriedung der Welt.

Wann ist jemals ein Frieden in der Welt geschloffen
worden, der nicht einmal eine fixierte Summe seiner
Schuld dem Gegner bekannt gibt, sondern wo es ein¬
fach heißt: Dieses Volk ist verpslichtet zn bezahlen ,

was nachträglich festgesetzt wird ."

(Stürmisches Pfui .) »Dieser Friede , der die Welt von allen
Leiden heilen sollte, dieser Frieden , der der Welt endlich
Vernunft bringen sollte, den Menschen Leben und Brot zum
Leben geben sollte , dieser Friede hat in Wirklichkeit die Welt
in ein maßloses Leid gestürzt.

Millioneu -Armeen von Arbeitslosen sind die lebenden
Zengen für die Unvernunft derer, die diese Verträge

gemacht haben.
(Andauernder stürmischer Beifall. ) Es waltet hier eine
höhere Gerechtigkeit , die diese Unvernunft nun an allen ge¬
rächt hat . nicht nur an den Besiegten , sondern auch an den
Siegern .

Es gibt gar kein vernichtenderes Urteil über diesen
Friedeusvertrag als die Tatsache , daß er nicht nur die
Besiegten ins maßlose Unglück gestürzt, sondern auch
den Siegern keinen Nutzen gebracht hat. (Sehr richtig .)

und ihr Viderhall im Ausland
Man kann eben auf die Dauer nicht eine Weltordnung auf¬
bauen auf dem Gedanken des H a s s e s ; man kann nicht auf
die Dauer in Europa eine Lebensgemeinschaft aufbauen zwi¬
schen Nationen , die nicht gleichberechtigt sind. Das ist auf
die Dauer unerträglich und mutz zur Zerstörung einer sol¬
chen Gemeinschaft führen.

Es ist nicht zn bestreiten, daß «ach über 18 Jahren
dieser Friedensvertrag Europa keinen Frieden ge¬
bracht hat» sondern ewige Unrast, Unruhe» Mitztranen,
Hatz, Unsicherheit . Berzweiflnng ." (Lebhafter Beifall.)
„Echo de Paris " meint, der Führer sei außerordent¬

lich im Zorn gewesen : und wenn, bann war es ein heiliger
Zorn , der ihn übermannte , als ex die Lüge der Abrüstung
geißelte :

»Wir wiffen auch hier, was man damals versprach . Man
sagte:

»Die Welt ist nnr gerüstet, « eil die Deutschen gerüstet
sind (Heiterkeit) . Darum müffen die Dentschen ab¬
rüsten, damit die Welt endlich auch ihre Rüstung ob¬

legen kann." (Große Heiterkeit.)
Nun gut, wir haben abgerüstet. Die anderen können das

mit Drehe« untz Deuteln nicht wegbringen.

Paris » 2«. Okt. Staatspräsident Lebrnn hat gestern
nachmittag den bisherigen Kriegsmarineminister im Kabi¬
nett Dalgdier und radikalsozialistischen Senator Albert
Sarrant mit der Bildung des Kabinetts beanstragt.

Beim Verlaßen des Elysees erklärte S a r r a u t , er
habe sich die endgültige Antwort Vorbehalten, bis er mit
seinen politischen Freunden und den Führern der verschiede¬
nen Kammer- u. Senatsgruppen Fühlung genommen habe.
Er werde keine Zeit verlieren , beabsichtige aber auch nicht
einen Schnelligkeitsrekorö aufzustellen.

Seine Besprechungen werbe er ans breitester Grund¬
lage führen, denn die Lage müffe endgültig geklärt

werben.
Sarraut hat sich zunächst zu ben Präsidenten des Senats

u. der Kammer begeben , um öie politische Lage zu besprechen.

Das voransstchtliche französische Kabinett.
Die radikalsozialistischen Abgeordneten und Senatoren

sind gestern nachmittag zu einer kurzen Sitzung zusammen -

Genf , 28. Okt. Das Präsidium der Abrüstungskonfe¬
renz trat gestern nachmittag znm ersten Male seit dem deut¬
schen Anstritt unter dem Vorsitz von Henberson zu einer
geheimen Sitzung zusammen, um sich Über die neue äußerst
schwierige und heikle Lage der Konferenz zn beraten und
die Beschlüsse für den am Donnerstag znsammentretenden
Haupfausschuß vorznbereiten . Der deutsche Sitz blieb leer.
Die englische Regierung war durch Staatssekretär Eden, die
französische durch Masstgli und die Bereinigten Staaten
durch Norman Davis vertreten . In der längeren Aus¬
sprache ist eine Uebereinstimmnng über folgende zwei Punkte
znftande gekommen :

1. Der Hanptansfchntz vertagt sich bis znm 4. Dezember.
3. Das Präsidium wird vom Hanptansfchntz beanstragt,

in der Zwischenzeit einen neue« geschloffenen Text
ansznarbeiten , der sodann dem Hauptausschutz am
4. Dezember zur Verhandlung vorgelegt wird.

Die Vertagung der Konferenz bis zum 4. Dezember ist
mit großer Geschlossenheit von allen Seiten gefordert worden
und wurde auf den Vorschlag der Vertreter Englands und
Frankreichs hin beschlossen . In größter Uebereinsttmmung
betonten die meisten Regierungsvertreter , daß eine fristlose
Vertagung der Konferenz unter den gegenwärtigen Umstun¬
den nicht in Frage kommen könne und nur als ein Zusam¬
menbruch der Abrüstungskonferenz aufgefatzt würbe. Der
schweizer Bundesrat Motta bezeichnete sogar eine fristlose
Vertagung der Konferenz als eine Katastrophe. Der Haupt¬
ausschuß soll daher lediglich die heutigen Beschlüsse des Prä¬
sidiums ohne sachliche Verhandlungen ratifizieren und sich
sodann bis zum 4. Dezember vertagen.

Dte Entscheidung über die in der Zwischenzeit zu führen¬
den Verhandlungen war wett schwieriger . Hierfür lagen
verschiedenartigste Vorschläge vor. Das Präsidium einigte
sich schließlich auf eine äußerst elastische Formel , nach der
jetzt der Hauptausschuß das Präsidium beauftragt :

1 . den noch immer die alleinige Berhandknngsgrnndlage
bildenden alten Macdonald -Plan im Sinne der letzten eng¬
lischen Vorschläge nmznarbeite«.

2. die in der Zwischenzeit zwischen de« einzelnen Mäch¬
ten direkt geführten Besprechungen jetzt festznlegen .

Noch niemals hat ein Volk, ich möchte geradezu sagen
selbstmörderischer seine Waffen zerstört nnd verschrotet
als das deutsche Volk . Wir haben abgerüftet, buch¬

stäblich bis znm Nichts.
Die Welt hätte da folgen können, wenn sie nicht künstlich
die Abrüstung verhindert hätte. (Lebhafter Beifall .» Sie
hätte das umso leichter tun können, als sie damals nicht
sagen konnte , in Deutschland sei ein kriegerischer Geist. Drei¬
zehn Jahre hatten sie Zeit gehabt, sich mit dem deutschen
Volke zu verständigen, in einer Zeit , da nicht wir regierten,
sondern unsere Antipoden (Heiterkeit ) . Männer ihres eige¬
nen Geistes . Demokraten und Weltpazittsten.

Warum hat man denn nicht abgerüstet?
Sie werden wohl nicht behaupten wollen, daß etwa vom
damaligen Deutschland der Welt eine Gefahr gedroht hätte .
(Heiterkeit und lebhafter Betfall . lf Sie werden wohl nicht
behaupten wollen , daß die Regierungen , von Ebert ange¬
fangen bis in die neueste Zeit , den anderen Demokraten ge¬
fährlich geworden wären.

Man kann den früheren Regiernngen alles vorwerfen,
etwas kann man ihnen nicht vorwerfen , datz sie kriegs¬

lüstern gewesen sind.
(Fortsetzung ans Seite 2.)

getreten und haben in einer Entschließung den mit der Re¬
gierungsbildung beauftragten Parteigenossen Sarraut
ihrer vollsten Sympathie versichert . Heute früh wird Sar -
raut vor den radikalsozialistischen Parlamentariern sei»
Programm entwickeln .

In ben späten Abendstunden wird folgende Ministerliste
als aussichtsreich besprochen:

Sarraut : Ministerpräsident und Außenminister,
Chautemps : Innenminister .
Da lädier : Krieasmiüister
Senator Steeg : Unterrichtsminister .
Senator Barthou : Kriegsmarineminister .
Senator L a v a l : Oeffentliche Arbeiten.
Da lim ' er : Kolonialminister .
Pie tri : Haushaltsminister .
R o n n e i : Finanzminister .

Diese Kombinats'« würde sich auf rund 300 Stimmen in
der Kammer stützen können die von den Neusozialisten bis
einschließlich der Gruppe Flandin reichen würden.

In der Sitzung ist über den Austritt Deutschlands oder
etwaige Verhandlungen mit Deutschland mit keinem Wort
gesprochen worden. Jedoch ist in der Anssprache deutlich die
Auffassung znm Ausdruck gekommen , datz jetzt grundsätzlich
die Tür für direkte Berhandlnngen zwilchen den einzelnen
Mächten und damit nnansgesprochen auch mit Deutschland
offen gelassen werden mutz.

Das Präsidium ist den Wünschen Frankreichs und der
Kleinen Entente» nach denen die Arbeiten jetzt sofort
nnd ansschlietzlich im Rahmen der Abrüstungskonfe¬
renz geführt werden sollen, nicht gefolgt und hat sich
im wesentlichen den angelsächsischen und italienischen

Tendenzen angepaßt.
Ueber die geheime Sitzung des Präsidiums der Ab¬

rüstungskonferenz veröffentlicht bas Völkerbundssekretariat
eine amtliche Mitteilung . Henderso» hat hierbei u . a . fol¬
gendes ausgeführt :

Das Präsidium der Abrüstungskonferenz muß in seinen
weiteren Arbeiten jetzt zwei wesentlichen Gesichtspunkten
Rechnung tragen :

1. Die Abrüstungskonferenz hat die Anfgabe, ein Ab»
rüftnngsabkommen ansznarbeiten .

2. Der ursprüngliche englische AbkommeuSentwurs mutz
die Grundlage dieses Abrüstnngsabkommens bilden.

Es wäre für die Abrüstungskonferenz geradezu ver¬
nichtend, jetzt eine Politik einznschlagen. die als Be¬
weis der Unfähigkeit oder des fehlenden Willens ihre'

Anfgabe zn erfüllen, ansgelegt werden könnte .
Eine derartige Politik würde ein vernichtender Schlag für
den Völkerbund, die Abrüstungssache sowie auch für die
Ehre der Abrüstungskonferenz sein und würde denjenigen
in die Hände spielen , die seit vielen Monaten schon behaup¬
ten . daß gewisse Mächte ihre Rüstungen nicht herabzusetzen
oder zu beschränken gewillt sind . In der Oeffentlichkeit ist
in der letzten Zeit viel über eine Vertagung der Konferenz
bis zum nächsten Jahr gesprochen worden. Mit größter
Offenheit mutz ich daher erklären , datz ich mich einem der¬
artigen Entschluß mit allen Kräften widersetzen werde.

Sarraut soll das neue Kabinett bilden

Vertagung der Abrüstungskonferenz
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(Fortsetzung von Seite 1.)
(Heiterkeit und stürmischer Beifall. » Nein, man hat erst
einen unvernünftigen Vertrag gemacht und hatte dann das
Gefühl, daß zur Behütung dieses monströsen Vertrags un¬
geheure Armeen notwendig sind.

Es ist ja nicht so. baß etwa all diese Staaten stch vor
Denischland fürchteten — bas wäre znviei Ehre für «ns !

lHeiterkeit und lebhafter Beifall. » Nein, ste rüsteten unter¬
einander nicht ab . Aber es ist angenehm zu sagen :

Wir würden ja alle abrüsten, so wie wir hochgerüstet
habe «, wenn nicht dieses Deutschland wäre ." »Heiterkeit.»

Und — geht es nicht Europa , ja die ganze Welt an , wenn
der Kanzler als Tatsache feststellte:

. Der Weg» den Europa ging, war der direkte Weg in
de« Bolkchewismnshinein, «nb was dieser Bolschewis¬
mus iür Europa bedeutet hätte, bas brauche ich nicht
ansznmalen . So ist es ganz klar, daß in ganz Deutsch¬
land. wenn überhaupt eine Rettung kommen sollte»
der Kampf gegen Liefe Entwicklung ausgenommen

« erde « mußte.

Jas deutsche Volk wählte sich ein neues
System, um hainil seiner Hof Herr zu werden."
lStürmischer Beifall.»

Der Kanzler schilderte sodann eingehend , oft von tosen¬
dem Beifall unterbrochen, die Leistungen der Regierung in
der kurzen Zeit ihres Bestehens, wie sie ja ganz Deutschland
und die Welt, die sehen will, kennt. Die Bemühungen, die
Arbeitslosigkeit zu beseitigen und damit für Europa bei¬
spielhaft zu werden, in dem ein einiges , glückliches Volk
wird, werden sie nicht von der Welt um uns sabotiert? —
Die „Time 8" schreibt, der Ton der Hitlerrede sei rauher
gewesen, so meinen wir . der deutsche Kanzler hat das Recht,
so „rauh" in heiliger Empörung zu fragen:

„Und was tut die Welt? Sie hat in diese» acht
Monaten uns hernntergesetzt. »Entrüstete Rufe : Pfui !»
Was habe « wir der Welt getan ? Warn « läßt «ns die

Welt keine Ruhe?
»Brausende Zustimmung und Zurufe .» Sie sagen : „Ja .
bei Euch geschehen Greuels"

Die größte« Greuel sind in Deutschland geschehe « im
Namen des. Friedensvertrages von Versailles.

(Stürmischer Beifall .» Durch den FriedenSvertrag in Ver¬
sailles haben sich jährlich in Deutschland rund 20 000 Men¬
schen das Leben genommen »Bewegung», und das sind an¬
ständige Menschen gewesen, anständige Menschen , die nicht
mehr leben konnten, weil ihnen dieser Vertrag alle Lebens»
aussichte« und Lebensmöglichkeiten zerstört hat. Wann ist
überhaupt je eine Revolution io ohne Greuel vollzogen wor¬
den . wie Sie unsere? »Zustimmung.» In den Tagen . Sa bet
uns die Revolution war , war eS bet uns geordneter als in
vielen anderen Ländern , die keine Revolution hatten. »Brau¬
sende Zustimmung. » Wieviele Fahnen , deutsche Hoheits¬
abzeichen. Flaggen des Reiches , sind in der Zeit nicht von
deutschen Konsulaten vom Pöbel heruntergeriffe« worden!

Wo ist der Staat , der sagen kann» daß auch «nr eine
Fahne von ihm von einem Konsulat oder von einem
anderen öffentlichen Gebäude bei n«S hernntergeholt

worben wäre ?"

Die konservative „Morningposr" ist aus falschem Wege,
da sie sagt , der Kanzler habe im Tone der Verachtung und
Geringschätzung von England gesprochen, da er sich gegen
die Greuelmacher, allerdings mit Schärfe, wandte:

„Wir habe« nur die schlimmste« Elemente von der Na¬
tion abgesondert. Leider nimmt ste «ns die andere Welt
nicht ab ; wir würbe« sie ihnen gerne zur Verfügung

stelle« »Große Heiterkeit».
„In England erklärt man, man habe offene Arme für

alle Bedrängten , insonderheit für die aus Deutschland her¬
ausgehenden Juden . England kann baS auch ! Aber es
würde noch schöner sein, wenn dann England seine große
Geste nicht abhängig machen würde von 1000 Pfund , sondern
wenn es sagen würde : Es kann jeder herein! — So
wie wir das leider 30 und 40 Jahre getan hatten. Wenn
auch wir erklärt hätten:

Nach Deutschland könne man nur herein unter der Bor ,
anssepung, daß man 1000 Pfund mitbringt oder gar be¬
zahlt, dann gäbe es bei «ns überhaupt keine Jnden -

srage »Lebhafte Zustimmung und Heiterkeit.)
Da sind wir Wilden wieder einmal bessere Menschen ge¬
wesen ! »Erneute starke Zustimmung)- Weniger vielleicht
den äußeren Erklärungen wohl , aber unsere» Taten nach.

NWtnHlsWzs
| Ein heltertr Roman von Anton Schwab j
ei

„Ich möchte mit Ihnen einmal reden ! Poulson, Sie
können auch bleiben."

„Bitte sehr, Mylady ! " spricht Tobby mit förmlicher
Höflichkeit.

„Sie werden verstehen, daß mir künftighin der An-
blick Ihres liebenswürdigen Gesichtes keine Freude mehr
bereiten wird , Mr. Wander . und vor allen Dingen . . .
lieber Mr. Waterman! "

„Ich verstehe Sie nicht recht, Mylady? " spricht Tobby
mit gespielter Bescheidenheit.

„Sie werden mich umgehend verstehen lernen, Mr.
Waterman! Ich wünsche, daß Sie bis Mittag mein
Hans verlassen. Und Sie Poulson werden Ihre Stel¬
lung an einen neuen Braumeister abgeben. Mr. Hun¬
ters wird Ihren Posten übernehmen .

Da kann sich Poulson nicht halten, er prustet vor
Lachen.

„Hunters wird hier Braumeister! Hahaha . . . da
nehmen Sie doch gleich einen x-beliebigen Stromer von
der Landstraße , der kanns genau so , wie der dümmste
aller Brauer ! Sir Butler wird sich den Bauch vor La-
chen halten , wenn er es hört ."

„Ich verbitte mir Ihre Tonart ! "

„Was ! " donnert Poulson im Hellen Zorn. „Ich bin
nun 20 Jahre in diesem Bau und das Porterbier ist in
der ganzen Welt berühmt . . das Butlersche ! Das ist
mein Porterbier! Verstehen Sie ! Denken Sie, daß ich
das mit einem Male anders werden lasse ! Bringen Sie
mir einen, der es besser kann und ich gehe gerne ! Aber

Wir sind jetzt noch so großmütig «nb gebe« diesem Volk
einen viel höheren Prozentsatz als Anteil an Lebens¬

möglichkeit. als er uns selbst z« r Verfügung steht.
Allerdings vertreten wir neben dem Rechte des auserwähl -
ten Volkes auch noch die Rechte des unterdrückten Volkes,
nämlich des deutschen Volkes . Das ist aber durchaus kein
Greuel.

Das einzige Unglück, das uns verfolgt, liegt außer «ns :
Es ist der Haß unserer Gegner." «Sehr wahr !)

Will der Kanzler die Organisierung des Friedens in
Frage stellen , wie der „Tomps" gehässig meint, wenn er fick
gegen die G-reuellügen und die daraus entspringende Ent¬
ehrung wendet ? Wenn er sagt :

„Aber wie lange soll die Diskriminierung unseres Volkes
noch dauern?

Entweder wkr sollen gleichberechtigt sein , dann find wir's !
Oder wir solle» es nichr sein , dann find wir 's nicht!

Mit Wortspielereien soll man uns nicht kommen : das lehnen
«vir ab. »Lebhafter anhaltender Betsall.)

Uns ist die Ehre viel z« wertvoll, als daß wir sie so
leichtsinnig vreisgehcn sollte«.

Wir haben jetzt 1ö Jahre gewartet. Daß wir Versprechungen
nicht mehr trauen können , bas ist nicht unsere Schuld ."

„Wenn man dann aber erklärt , „man könne uns diese
Gleichberechtigung setzt nicht geben , und zwar weil angeblich
bei uns ein militärischer Geist herrsche"

, dann muß ich eins
feststellen: Bald sagen sie — wenn das zweckmäßig ist — in
Deutschland geht alles drunter und drüber , und dann heißt
es wieder : Bei Euch ist alles militärisch diszipliniert. Wir
fühlen uns dadurch bedroht.

Ja , was sind wir nun eigentlich ? Sind wir Wilde »der
find wir Disziplinierte? »Laute Zustimmung.)

Bald heißt es : Das Volk ist unterdrückt von einer Horde von
Usurpatoren — bas sind wir »Grobe Heiterkeit) . Tann wie¬
der heißt es : Tie Usurpatoren , die reden natürlich von Frie¬
den . aber das Volk ist so kriegslüstern , dem Volk kann man
gar nicht trauen . Je nach Bedarf ! Tie Welt zweifelt an
unserer Friedensliebe . Wenn wir aber nun Erklärungen
für den Frieden abgeben , dann sagt man wieder: Diesen Er-
klärungen ist nicht zu trauen , wir verlangen Beweise . Wenn
wir nach den Beweisen fragen, dann sagen sie. Frankreich
fühlt sich bedroht ! Gut !

Vor dem ganzen Volke erkläre ich : Wir sind bereit, dem
französischen Volke die Hand zur Versöhnung z« bieten!"

„Popolo d'Jtalia " empfindet die Kanzlerrebe in ihrem
tiefen Ernst mit den Worten : „Hitler versichert wiederum,
daß Deutschland eine Politik des Friedens gegenüber allen
Staaten verfolgt", wenn der Kanzler erneut der ganzen Welt
versicherte :

„Wir habe« de« Willen znm Friede« . Wir sehen anch
keine Konfliktsmöglichkeiten . Wir « olle« mit England
in Frieden lebe« , wolle« mir Frankreich in Friede« le¬
be«. wolle « anch mit Pole« in Friede« leben ; mit Italien
haben wir längst ein friedliches Verhältnis . Wir wolle«

mit alle« Frieden haben. »Stürmische Zustimmung.)
Wir wollen aber auch, daß die anderen daraus endlich die
Konsequenzen ziehen , und zwar ganz klare Konsequenzen .
Wir lassen uns weder als minderwertig behandeln, noch wer-

Der Führer
V
Hannover, 28. Okt. Reichskanzler Hitler traf gestern mit

dem fahrplanmäßigen FD -Zug um 19 .07 Uhr in Hannover
«in. Am Bahnhof hatte sich etne riesige Menschenmenge
eingefunden, die dem Führer begeistert zujubelte, als er in
Begleitung des zur Begrüßung auf dem Vahnhof erschiene¬
nen Oberpräsidenten und Obergruppenführers Lutze, des
Gauleiters Schmalz und einer Reihe weiteren Persönlich¬
keiten vor dem Bahnhofsgebäude erschien und bann im Auto
durch die tm Fahnen , und Girlandenfchmuck prangende
Adolf -Httler -Straße und weiter zum Oberpräsibimn fuhr.
An den Straßenkreuzungen , die der Kanzler bei seiner
Fahrt zur Stadthalle berühren mußte, bildete bte Bevölke¬
rung Spalier und brachte begeisterte Heilrufe auf den Füh¬
rer aus . In der Stadthalle hielt der Kanzler eine mit größ¬
ter Begeisterung ausgenommen« Rede im Rahmen des
Wahlkampfes.

Nach der Rede fuhr der Führer auf den Welfenplatz zu
dem Riesenzelt, in dem die Arbeiter auf ihn gewartet hat¬
ten. Dort sprach er nach der Ansprache von Kultusminister

den wir jemals etwas unterzeichnen, das wir nicht unter¬
zeichnen dürien . weil es ehrwidrig ist.

Noch lasse» wir «ns jemals durch irgend eine Drohung
»ou diesem unserem Grundsatz abbringen . Tut , was ihr

tun wollt, niemals werden wir a« unserem Volk ehrlos
handeln! »Stürmisches Bravo .)

Wir^ wissen. daß hinter uns die deutsche Nation steht!

Ich sür meine Person erkläre, daß ich jederzeit lieber
sterben würde, als daß ich etwas «uterichriebe . was iür
das deutsche Volk meiner heiligsten Ueberzengnng «ach

» ich » erträglich ist ! »Stürmische Heilrufe !)
Ich bitte das ganze deutsche Bvlk. wenn ich mich iemals hier
irren würde , oder wenn das Volk einmal glauben sollte,
meine Handlungen nicht decken zu können , dann kann es mich
hinrichten lassen : Ich werde ruhig standhalten.

"

Ehrlich gesteht es „Daily Telegraph" : „Aehnliche Szenen
unbeschreiblicher Begeisterung seien in Berlin seit der
Kriegserklärung im Jahre 1914 nicht mehr erlebt worden.
„Daily Mail " tagt : Hitlers größter Triumph . Selbst Hitler
habe niemals zuvor einen solchen Sturm der Begeisterung
erlebt". Und das gesamte deutsche Volk jubelt dem Ruf
seines Führers zu . rrstt dem er die Kundgebung schloß :

,Lich bitte , daß bas deutsche Volk sich nun selbst zu dieser
Auffassung bekennt . Ich habe nie vor dem Volk gezittert.
Ich habe stets die Auffassung vertreten , daß meine Hand¬
lungen vor dem ganzen Volke bestehen können . Es möge
über mich urteilen , es möge über uns urteilen und möge
über unsere Politik urteilen . Ich weiß , wie dieses Urteil
ausfällt .

Das dentsche Volk wirb hinter uns stehen : den« seine
Ehr « ist anch unsere Ehre «nb «nsere Ehre ist seine Ehre.

lStürmischer Beifall und Händeklatschen .)« Und die Welt
wirb sehen, daß die Ehre des deutschen Volkes keine schlechte
ist. Und io bitte ich Sie , dieses Mal — wirklich zum ersten
Mal in meinem Leben! — geben Sie uns nun Ihre Stim¬
men .

Vir haben srüher nie um Slimmen gebelleil.
Jetzt bitte ich Sie nicht meinetwegen, sondern , um des deut¬
schen Volkes willen, geben Sie uns Ihre Stimmen . Holen
Sie jeden Volksgenossen hin zur Urne , auf daß er mit-
entscheiöet für die Zukunft seines Volkes und damit seiner
selbst und seiner Kinder.

Znm ersten Mal nach 14 Jahre « Bitte ich Sie jetzt, gebe«
Sie diese Stimm« ab für dieses Ja der Gleichberechti¬
gung. der Ehre und des wirklichen Friedens »nb geben
Sie damit zugleich di« Stimme ab sür' den neuen Reichs¬

tag. der Garant dieser Politik sein wird.
Denn auf die Dauer kann man auch wirtschaftlich ein

Volk nicht retten , wenn es politisch und moralisch zugrunde¬
geht .

Vir kennen nur ein Ziel auf der Veil:
Nicht Haß anderen Völkern, sondern Liebe
zu der deutschen Vakiou!"

»Andauernde tosende Heilrufe.)

in Hannover
Rust noch einige Worte. Markig und eindrucksvoll klingt
seine Mahnung :

„Mntig und aufrecht muß ma« sei« Recht vertrete«. ES
muß und es wird gelinge«. Man muß nur den M«t haben»
das Unabänderliche heroisch zn tun !"

Und wie ein feierlicher Schwur klingt es aus : „Ich werde
als Privatmann nie etwas «nterschreihe «. von dem ich weiß»
daß ich es nicht halte« kann und ich « erde als Politiker
niemals etwas «nterschreibe «, von dem ich weiß, baß mein
Volk es nicht halte« kann!"

Minskerprafidenk Goering in Skekkin
Stettin . 26. Okt . Die Reihe der Wahlversammlungen in

Pommern wurde gestern mit einer großen Kundgebung in
den Messehallen eröffnet. Vor Zehntausenden von Zuhörern
sprach der preußische Ministerpräsident Goering in längeren
Ausführungen über die allgemeine politische Lage und über
den Sinn der Volksbefragung am 12. November.

I so . . einem Stümper das Feld überlassen ! No, My¬
lady . da kennen Sie Poulson schlecht ! "

'
„ Genug , Poulson . . ! "
„Mr. Poulson in Zukunft , wenn ich bitten darf ! So

läßt Poulson nicht mit sich umspringen! "
„Die Polizei wird Sie aus dem Hause bringm ! "

keift Frau Mary.
„Soll kommen, wenn es ihr Spaß macht ! " lacht Poul¬

son. Jetzt habe ich aber die Nase von dem Theater,voll!
Die Arbeit wird nicht von allein ! "

Damit zieht er sich zurück.
„Wollen Sie uns auch etwas Aehnliches sagen ! My¬

lady ! " fragt Tobby voll Spott .
„Ich dächte , das habe ich schon ausgesprochen ! Ich

erwarte , daß Sie bis Mittag mein Haus verlassen haben .
"

„Wissen Sie so genau , Mylady, daß Sir Butler da¬
mit einverstanden ist ? "

„Sir Butler wünscht es ausdrücklich! "
„Seltsam ! " meint Tobby trocken . „Und ausgerech¬

net in dieser Nacht, vor ein paar Stunden hat Sir Bui-
ler meinem Freunde Alfred Vollmacht für die ganze Ge¬
schäftsführung erteilt ! Notarielle Vollmacht , Mylady?
Was sagen Sie nun dazu ? "

Frau Mary traut ihren Ohren nicht.
„Mr. Wanders . . Vollmacht . . daß . . . ich nicht

lache ! "
„Bitte, zeige es Mylady doch ! " grinst Tobby über das

ganze Gesicht . Hier . . Mylady . . können Sie lesen !
Notariell beglaubigt ."

„Sie . . Sie waren bei . . bei Nuggett? "
„Ja , waren wir, diese Nacht ! Zehn Mann hoch, My¬

lady ! Haben Ihren Gatten dort rausgeholt und wo an¬
ders in Sicherheit gebracht ! Glauben Sie, wir lassen
Ihren Gatten in dem Totenhospital dieses schlecht ange¬
schriebenen Doktors? No, Mylady, da machen wir nicht

i mit !
"

Frau Mary zittern die Knie , sie starrt leichenblaß auf
den Sprecher .

Erbarmungslos fährt Tobby fort .
„Und nun genug der Scherze ! Alles bleibt wie es

ist und geht vernünftig weiter ! Wenn Sie Ihr Freund
Nuggett besucht , dann sagen Sie ihm , daß er gut tut , sich
schleunigst in eine andere Gegend zu begeben. Könnte
passieren, daß hier nicht nur andere Leute ins Gras bei¬
ßen, sondern auch mal der gute Doktor ! Das wollte ich
nur sagen , Mylady! Jetzt komm. Alfred ! Die Arbeit
ruft ! "

An diesem Tage geht Rodewald zweimal in die Tiefe,
Höxter auch zweimal und der junge Bechelaar einmal.

Rodewald ist verschlossener denn je. John spürt , daß
er nicht recht zufrieden ist.

Aber er spricht sich nicht aus.
Bis John das Wort aufnimmt und sagt : „Mr. Rode¬

wald . . . Sagen Sie mir die Wahrheit ! Es stimmt da
unten etwas nicht ! "

Der Ingenieur sieht ihn lange an , dann nickt er .
„ Ja , Sie sprechen es aus . Ich muß es Ihnen sagen,

daß das Schiff, auf dem der Saugturm sitzt . . nicht die
„Fortune" ist."

John wird blaß : „ Aber . . wir kennen doch den ge¬
nauen Standort . . es steht doch einwandfrei fest , oaß
die „Fortune" hier liegt .

"
„Ja . . aber unter diesem Schiff! Wir haben jetzt

das Vergnügen, erst durch dieses Wrack hindurchzudrin-
gen , bis wir in die „Fortune" kommen. Das heißt einen
Monat Mehrarbeit. Einen guten Monat."

„Das ist bitter . . unsagbar bitter ! "
„Wir dürfen jetzt nicht nachgeben. Sir John . Wer

weiß , vielleicht birgt dieses Schiff, das nach meiner
Schätzung noch nicht länger als 20 Jahre hier liegt , auch
Schätze in sich , die uns nützlich sind . Wir dringen mor¬
gen ind as Schiff ein . Wollen sehen, was wir bergen.
Wann kommt Ihr Vater? "

„Erst morgen früh ! Aber können wir das Schiff
nicht wegsprengen , Sir ?"

(Fortsetzung folgt .)
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A«S Mingen-Siadt mb Lank
— E8egen Sittlichkeitsverbrechen wurde ein verheirateter

Mann festgenommen
S In Schutzhaft genommen wurde gestern ein Mann

weil er sich in abfälligen Aeutzerungen gegen die Regierung
erging .

~ ®e f*0r®Cn in Ettlingen : Richard Utz . Zimmermeister .
86 Jahre alt . Beerdigung am Freitag nachmittags % o Uhr :
in Langensteinbach: Frau Lene Gr äuget 64 Jahre alt
Witwe des Goldarbeiters Jakob Granget : in Spessart : Hein¬
rich Rauch , 66 Jahre alt . Beerdigung Donnerstag nach-
mrttag % d Uhr.

X Tagung der badischen Standesbeamten . Der Reichs-
Lund der Standesbeamten Deutschlands . Landesverband
Baden , hatte zu einer Tagung der badischen Standes¬
beamten auf Sonntag , den 29. Oktober 1938. vormittags
1V Uhr . nach Karlsruhe eingeladen . Diese Tagung ist mit
Rücksicht aus die Reichstagswahl aus Sonntag , den 3 . 12 .
1933, verlegt worden.

X 300 000 Volksempfänger . Wie die Nationalsozialisti¬
sche Rundfunkkammer mitteilt , hat sich die deutsche Funk¬
industrie entschlossen , eine Neuauflage des Volksempfängers
VE goi von 190 000 Stück herauszubringen . In der gro¬
ßen Nachfrage » ach Nolksempfängern hat die nationalsozia¬
listische Rundfunkwerbung sich äußerst günstig ausgewirkt .
Es ist festgestellt worden , daß in den Monaten August und
September 1933 ein wesentlich höherer Absatz an Rundfunk¬
geräten zu verzeichnen ist. als in den gleichen Monaten des
Vorjahres .

X Erschwerung der Einbürgerung i« der Schweiz. Die
„Neue Basler Zeitung ", das rechtsradikale Organ der Bau¬
ern- und Bürgerpartei , berichtet über eine Initiative der
Bürger - und Gewerbepartei Basel zur Abwehr des Zu¬
dranges fremdländischer Elemente zum Basler Bürgerrecht
und der damit verbundenen übermäßigen Belastungen der
Wohlfahrtsanstalten . Es wird darin eine Verschärfung der
Ausnahmebedingungen , u. a . die Festsetzung einer Alters¬
grenze aus 60 Jahre für die Aufnahme von Ausländern , die
Aufhebung des gesetzlichen Anspruchs auf Erteilung des
Bürgerrechts , sowie allgemein des Rechts auf unaufgefor¬
derte Verleihung des Gemeindebürgerrechts gefordert.

X Kellerwirtschastsknrs des Badische» Weinbamnstitnts -
Vom Dienstag . 28. November , bis Donnerstag . 30. Nvv .,
hält das Badische Weinbauinstitut in Freiburg in seinen
Rüg men Btsmarckstratze 21 einen Kellerwirtschaftskurs ab,
um Winzern . Küfern , Wirten und Weinhändlern Gelegen¬
heit zu geben, sich mit den neuen Methoden der Weinbe-
Hanölung vertraut zu machen . Vormittags werden Vorträge
über alle wichtigen Gebiete der Kellerwirtschaft abgehalten,
die Nachmittage sind praktischen Unterweisungen gewidmet.
Die Erfolge früherer Kurse haben den Wert dieser Veran¬
staltung überzeugend dargetan.

X Autzenhandelsstellenvereich. Für die Bezirke der In¬
dustrie - und Handelskammern Karlsruhe und Ludwigshafen
wurde eine Außenhandelsstelle in Mannheim errichtet.

!X' Kreuzer „Karlsruhe " ist am Montag in den Hafen
von Palermo eingelaufen .

!X Einziehung po» Reichsvanknote« . Die Reichsbank¬
noten zu RM . 10.— mit dem Ausfertigungsdatum vom 11.
Oktober 1924 werden nach einer Bekanntmachung des Reichs¬
bankdirektoriums vom 13. Oktober 1933 zur Einziehung
aufgerufen . Mit dem Ablauf des 81 . Januar 1934 verlieren
die aufgerufenen Noten ihre Eigenschaft als gesetzliches Zah¬
lungsmittel . Die Besitzer dieser Noten können sie noch bis
zum 28. Februar 1934 bei allen Kassen der Reichsbank in
Zahlung geben oder gegen andere gesetzliche Zahlungsmittel
Umtauschen. Mit diesem Zeitpunkt werde« die aufgerufenen
Noten kraftlos , und es erlischt damit auch die Einlösungs -
Pflicht der Reichsbank.

5 Langensteinbach, 24. Oktober. Die Gemeinde ver¬
pachtete heute ihr Jagdgebiet im zweiten Aufgebot . Der
bisherige Jagövächter . Herr Schmuckwarenfaörikant Fried¬
rich Speidel , behält dt« Jagd für die nächsten 6 Jahre um
je 1500 Mark . — Der Gemeinöerat hat beschlossen , die Was¬
serleitung in der Weise zu verbessern, daß an abhän¬
gigen Stellen derselben stärkere Rohre gelegt werden , so daß
das Wasser auch bei trockener Jahreszeit in den Rohrlei¬
tung höher liegender Häuser nicht versagt . Dieser Fall wäre
beim Arbeitsdienstlager besonders peinlich in Erscheinung
getreten .

Gegen das Denunziantentum
Ein erfrischendes Wort

KreiLkeiter Schöller veröffentlicht im „Fränkischen Grenz-
boteu" folgende Warnung :

In letzter Zeit häufen sich die Fälle , daß Volksgenossen
wegen irgend einer unvorsichtigen Bemerkung denunziert
werden. Ein großer Apparat wird in Bewegung gesetzt.
Aktenbündcl wachsen an . Familien werden unglücklich ge¬
macht. Volksgenossen werden , anstatt für den neuen Staat
gewonnen zu werden , ihm entfremdet . Und warum ? Weil
Denunzianten die Zeit »ür günstig halten , um an persön¬
lichen Feinden ihr Mütchen kühlen oder sich wichtig machen
zu können. Tiefe Leute handeln in den wenigsten Fällen
aus Liebe und Anhänglichkeit zu Adolf Hitler oder aus Be¬
sorgnis um den heutigen Staat , Ich richte an alle Volks¬
genossen die Mahnung : Seid vorsichtig in Euren Aeußerun-
gen. Gebt diesen Spionen und Denunzianten keine Gelegen¬
heit. euch als Staatsfeinde und Miesmacher denunzieren zu
können. Schlimmer aber als die Nörgler sind die Denun¬
zianten . Sie wissen, daß durch diese Denunziationen stän¬
dige Beunruhigung im Volke erzeugt wird , daß dadurch
keine neuen Anhänger für den neuen Staat gewonnen wer¬
den , daß jm Gegenteil dadurch mancher aus einem Anhänger

wieder zu einem Gegner wird . Diese Denunzianten treiben
also bewußt Minier - und Sabotagearbeit . Wenn ein Volks -

gcnosse , der irgend eine Maßnahme der Regierung nicht ver¬
steht, sich einmal ein kritisches Wort erlaubt , so ist er deshalb
noch lange kein Staatsfeind . Diejenigen , die offen und
ehrlich ihre Meinung sagen, dieienigen . die sich nicht io ur¬
plötzlich über Nacht in 100 proz. Nationalsozialisten verwan¬
delt haben, sind viel wertvollere Volksgenossen , als jene ver¬
ächtlichen Kontur,kturritter, die am 5 . März noch unsere
schärssten Gegner waren , am 6 . März aber mit fliegenden
Fahnen ins nal . - soz. Lager übergingen und heute sich päpst¬
licher benehmen als der Papst . Für diese Sorte von Leuten
hat jeder alte Nationalsozialist nur tiefste Verachtung übrig.
Sie sind Gesinnungslumpen , aus die sich keine Regierung ,
keine Partei , ja ihre eigenen Freunde nicht verlassen kön¬
nen . Diese charakterlosen Gesellen sind die wahren Volks¬
schädlinge und Totengräber jeder Partei . Es ist Pflicht,
jedes Nationalsozialisten , mitzuhelfen , diese Konsunktur-
schmarotzer unschädlich zu machen .

' Der Staat Adolf Hitlers
braucht keine Angeber und Denunzianten zu seiner Stütze
und Befestigung .

Tolengedenlseier des Schwarzwaldvereius
Allerheiligen , 26 . Oktober. Im Beisein des Ehrenpräsi¬

denten, Geh. Rat I . K . Seith , des Führers Professor Dr .
Schneiüerböhn und dessen Stellvertreter Stuöienrat Dr .
.Pfeiffer -Stuttgart , sowie des neu gebildeten Verwaltungs¬
rats , der nationalsozialistischen Verbände , SA , Hitlerjugend
und Turnerschaft Oppenau veranstalteten Vertreter und Mit¬
glieder fast sämtlicher Ortsgruppen des Schwarzwaldvereins
am hiesigen Totenmal eine eindrucksvolle Totengedenkfeier .
Unter den Gästen bemerkte man Lanöesbauernführer Huber-
Ibach , ferner zahlreiche Amtswalter der .SA und SS des
Bezirks und viele Trachten aus dem Lierbachtal.

IlllSli

MM

Der Präsident des Schwarzwaldvereius Baden -Württemberg
Pros . Dr . Schneiderhöhn , links Lanöesbauernführer

Huber .

vezirksleiier Fritz plallner verunglück!
Der Bezirksleiter der Deutsche« Arbeitsfront Südwest ,

Arbeiterführer Fritz Plattuer . ist gestern nachmittag zwi¬
lchen Reichenbach und Ebersbach (Württembergs ans einer
Dienstfahrt mit dem Anto schwer verunglückt. Er mußte
mit einer schweren Gehirnerschütterung und Schnittwunden

im Gesscht ins Plochinger Krankenhaus gebracht werde« , wo
er längere Zeit bewußtlos lag . Gegen Abend, nachdem der
Verunglückte das Bewutztieiv wieder erlangt hatte, konnten
die Aerzte die Feftstellnng machen , daß Lebensgefahr nicht
mehr besteht .

* Baden -Oos . ( Noch gut abgelaufen . ) Am gestrigen Nach¬
mittag gegen 4 Uhr ereignete sich hier auf der Rastatter
Straße beim Gasthaus zum „Rössel " ein noch glücklich abge¬
laufener Unglücksfall . Ein 7 Jahre alter Knabe aus Oos
wollte über die Straße springen , wobei er direkt in ein lang¬
sam vorbeifahrendes Auto aus Baden -Baden sprang. Der
Knabe erlitt an der Stirn eine Verletzung . Der Fahrer
nahm den Jungen gleich in sein Auto und brachte ihn zu
einem Arzt.

Letzte Aachnchlen
Ein Ehrenzeichen für alte Parteimitglieder

Berlin » 26 . Okt . Wie die NSK mitteilt , hat der Stellver¬
treter des Führers folgende Verfügung erlassen -. Der Füh¬
rer hat verfügt , daß aus Anlaß der Feier des 9. November ,
denjenigen Parteimitgliedern , die die Mitgliedsnummer
1—100 000 tragen und die von ihrem Eintritt ab ununter¬
brochen der Partei angehört Haben , ein Ehrenzeichen ver¬
liehen werden soll . Dieses Ehrenzeichen wird auf seiner
Rückseite die jeweilige Mitglieösnummer seines Inhabers
tragen . Die notwendigen Ausführungsbestimmungen ver¬
fügt der Reichsschatzmeister.

Noch keine Entscheidung über den „Deutschen Tag "

Newyork, 26. Okt. Unter dem Vorsitz des Oberbürger¬
meisters fand gestern im Newyorker Rathaus eine Bespre¬
chung über den „Deutschen Tag " statt, die einen stürmischen
Verlauf nahm. Etwa 600 deutschfeindliche, jüdische Mitglie¬
der der amerikanischen Legion füllten den Saal und ebenso
viele drängten sich in den Korridoren . Der Vorsitzende des
Festausschusses zum „Deutschen Tag "

. Plärrer Popcke , for¬
derte die Aufhebung des Verbots unter der Begründung , daß
der „Deutsche Tag " bereits seit 40 Jahren jedes Jahr stait -
finöe und sogar während der Kriegszeit ohne jede Störung
abgehalten werden konnte. Die Juden störten die Verhand¬
lungen mit lauten Schmährufen wie „Nieder mit Hitler !",
so daß sich schließlich der Oberbürgermeister genötigt wh . die
Entscheidung zu vertagen . Allerdings kündigte er an . daß
er wahrscheinlich infolge der Ankündtauug von Störungen
seitens der amerikanischen Legion das Verbot aufrecht erhal¬
ten werde.

VellerberW
Vorhersage für Donnerstag : Nach antäglich verstärkter

Niederschlagstätigkeit veränderliche Bewölkung mit einzel¬
nen Schauern , bei über West nach Nord drehenden Winden
kälter. — Aussichten für Freitag : Wechselnd bewölktes , käl¬
teres Wetter mit nur vereinzelten schauerartigen Nieder¬
schlägen .

Von Zünften vnd Handwerkern im alten Ettlingen
Eine Plauderei von Karl Springer

Kein Meister durste dem anderen die Kundschaft abspen¬
stig machen oder sich die Schnitte und Entwürfe seines Kon¬
kurrenten widerrechtlich aneignen bei Strafe von 8 Schil¬
lingen .

Hatte ein Schneider seine Arbeit auf eine bestimmte Zeit
versprochen und hielt nicht Wort , dann sollte der Kunde das
Recht Haben, zu einem anderen Meister zu gehen. Weigerte
sich der Schneider aber, das Tuch herauszugeben , so verfiel
er in eine Strass von 5 Schillingen .

Als Meisterstücke werden aufgezählt :
Ein Pfarrkirchenrock von Linöischem oder Kerntnch,
ei» Gestaltrock von Lindischem oder Kerntnch,
ein Frauenvrustrock 7 Viertel lang ,
ein Brustrock achthalb Viertel lang ,
ein Bauernrock mit eingeschnittenen Aermeln ,

« ein glatt Paar Bauernhöfen samt Kappe und Hand¬
schuhen .

Wir sehen, es war vor 400 Jahren schon ganz so wie
heute, man suchte alles , was dem Handwerk förderlich, war,
statutenmäßig festzulegen , wobei man gerne die Znnftorö -

nungen anderer Städte zum Vergleich heranzog . So hatte
die eben mitgeteilte Ordnung der Schneider und Tuchscherer
ihr Vorbild in derjenigen der Stadt Pforzheim .

Andere Zünfte hatten ähnliche Bestimmungen . Die Schuh¬
macher z . B . setzten für den Lehrbuben eine Lehrzeit von
mindestens 3 Jahren fest . Dann mußte er auf die Wander¬
schaft gehen und er durfte seine Meisterprobe erst machen ,
nachdem er drei Jahre bei einem Meister als Geselle gear¬
beitet hatt.

Die Gesellen - oder 'Wanderjahre waren so recht die

eigentlichen Lehrjahre für den jungen Handwerker. Durch
sie lernte er in anderer Herren Länder andere Arbeits¬
methoden, verbesserte Werkzeuge, neue Formen kennen, die

er , wenn er geschickt und intelligent genug war , zu seinem und

seiner Auftraggeber Nutzen anwenden konnte. Durch den
Wanderzwang sind ja auch, besonders im Baugewerbe nnd
in der Mövelfchreincrei . die neuen Stile bis in die kleinsten
Dörfer getragen worden . Was heute Schulen und Fachzeit¬

schriften zu vermitteln suchen , brachte ehedem der junge
Wanderbursche aus der Fremde mit heim.

Die Zünfte schlangen sich wie ein großes einigendes Band
um das ganze Handwerk, so daß der junge Hanöwerksbursch
auf der Walze nie verlassen war , denn in den Zunftstuben
fand er ein Unterkommen und Atzung, und kein Meister ver¬
sagte einem um Arbeit nachfragcnöen Gesellen den Zehr¬
pfennig . In den Zunftstuben befanden sich auch die Zunst -
laöen , die die wichtigen Urkunden, Rechnungen und das Geld
enthielten . Hier fanden auch die Beratungen , Wahlen und
Gerichtssitzungen statt , und wenn nach Beendigung der Ge¬
schäfte sich Meister und Gesellen zu einem Zunftmahle ver¬
einigten , so war das den biederen Handwerkern wohl zu
gönnen.

. Man hat den Zünften nicht ganz mit Unrecht den Bor¬
wurf gemacht , daß sie die Faniilien der alteingesessenen Mei¬
ster priviligicrten und Fremden das Emporkommen er¬
schwerten . Es ivar dies aber sehr häufig für das Handwerk
als solches kein Nachteil,

'
pflanzt sich doch leicht die handwerk¬

liche Befähigung und Erfahrung vom Vater auf Sohn , Enkel
und Urenkel fort , so daß der junge Handwerker schon mit
einem gewissen Vorsprung , einem Plus an Gaben , die Werk¬
statt betritt . Es gibt in Ettlingen genug solche Handwerker-
reihcn , die zum Beweis des Gesagten dienen können. Es sei
nur erinnert an das alte Zimmermanntzgeschlecht der Wick.
das heute noch, wenn auch nicht mehr in der männlichen
Linie , weiter besteht , an die Jahrhunderte hindurch den
Schmiedehammer schwingende Familie Hotter , an die Spros¬
sen des Geschlechtes der Käst , die in vielen Generationen mit
Nadel und Schere umgingen , nm den Ettlingcrn ihre „Pfarr¬
kirchen- und Gestaltröcke" zu schneidern , oder an die Maurer¬
meister aus Ulrichschcm Stamme , deren hervorragendstem,
aus Weinbreuners Schule hervorgegangencm Vertreter un¬
sere Stadt verschiedene schöne Bauten zu verdanken hat.

Waren nur wenige Ausübende eines Gewerbes an einem
Platze , dann konnten auch mehrere verschiedene Handwerke
eine gemischte Zunft bilden . So finden wir hier z . B . die
Seiler , Dreher , Glaser und Nagelschmiede in einer Zunft

vereinigt , und die Zunftordnung der Schmiede vom Jahre
1562 umfaßt gar ein ganzes Dutzend von Berufen , nämlich
die Hufschmiede . Waffenschmiede, Schlosser, Gold -, Eisen- und
Messerschmiede . Segesenschmiede jSensenichmiede ) , Keßler,
Sporer , Kantengießer «Zinngießer ) und Wagner . JhrZünft -

tag war der Tag des heiligen Eligius , der ja selbst ein
Schmied war , und zwar der feinsten einer , ein Goldschmied.
An diesem Tage war die Rechnungsabhör und die Neuwahl
der Zunftmeister . Jeder Meister sollte mit Weib und ' Kind,
Gesellen und Buben beim Gottesdienst erscheinen und einen
Schilling zum Almosen geben . Für Arme und Kranke in und
außer der Zunft wurde in ausreichender Weise Sorge ge¬
tragen . Meister und Gesellen warfen jährlich einen Beitrag
für diesen Ziveck in die Büchse, nm am Eligiustage die Be¬
dürftigen damit beschenken zu können.

Die Papiermacher , deren Gewerbe in Ettlingen bekannt¬
lich schon seit dem Jahre 1480 heimisch ist . waren im ganzen
römi 'chen Reiche unzünftig , ö. h . sic bildeten keine eigene
Zunkt. schlossen sich aber vielerorts anderen Zünften an.
Gleichwohl war ihnen durch ein von Kaiser Ferdinand 111 .
erteiltes Privilegium erlaubt , eine qeiellschaitliche Verbin¬
dung unter sich zv haben, um bezüglich der Lehrjahre, des
Gesellenstanöes und der Gerichtsbarkeit über die Handwerks¬
genossen gewisse Artikel aemeinschaktlick zu beobachten . Von
der Verfertiaung eines Meisterstückes waren sie aber aller¬
orten frei . Daß die Papiermacher keine Zunft anstrevten,
hatte zum Teil seine« Grund darin , daß selten mebr wi - ein
Meister an einem Platze dieses Gewerbe ausübte . Aber
selbst an Orten , wo viele Papiermühlen nahe beieinander
sagen, wie z. B . im württembergischen Allgäu , und wo daher
die Bildung einer Zunft mit eigener Lade wohl möqlich ge¬
wesen wäre , waren sie nicht zunitgeniäß vereinigt . Dies hatte
einen tieferliegenden Grund : Tie Papiermacher nannten ihr
Handwerk eine Kunst, und diese auszuüben erfüllte die alten
Meister und Gesellen mit einem Stolz , der sich über die an¬
deren Handwerke erhaben fühlte . Und doch war ihre Tätig¬
keit nm nichts besser . Oder war es etwas anderes als Hand¬
werk . wenn der Pavierer Tag für Tag über seine Bütte ge¬
beugt mit der Papierform Bogen nm Bogen zu mühsamer
Arbeit herausschövfen mußte ? Er brächte es . wenn er recht
ilcißkg war . aus 2000—3000 Bogen im Tag . während eine
moderne Paviermaschine in der gleichen Zeit das Pavier
kilometerweise produzieren kann. Nichts kennzeichnet Heller
den Triumph der Maschine — aber auch die Wurzel der Ar¬

beitslosigkeit ! «Fortsetzung folgt .)
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Aus Baden and Aachbarstaaken
Mannheim . 26. Oft . (Kommunistische Geheimdruckerei

ausgehoben. ) Am Dienstagvormittag würbe hier eine kom¬
munistische Geheimöruckerei ausgehoben. 13 Personen , die
gerade mit der Herstellung kommunistischer Hetzschriften be¬
schäftigt waren , wurden verhaftet. Zahlreiches in Druck be¬
findliches Schriftmaterial wurde beschlagnahmt .

Weinheim. 26. Okt . (Zur Flucht verholfen. ) Im Zusam¬
menhang mit der Flucht des Komunistenführers Klau«mann
aus dom Konzentrationslager Kislau wurde ein hiesiger
Einwohner festgenommen , der im Verdacht steht. Klaus¬
mann mit Kleidern versehen zu haben. Ebenfalls verhaftet
wurde gestern abend in einer hiesigen Wirtschaft ein Mann
aus Birkenau , der sich während der gestrigen Rede des
Reichskanzlers abfällig geäußert batte.

Tauberbischossheim . 26. Okt . (Schwere Unfälle.) Ein
20jähriger Karlsruher , der zur Zeit in Badisch-Franken
Kartoffel aufkauft, fuhr am letzten Sonntag in Truber -
bischofsheim auf den Gehsteig vor dem „Badischen Sof aus
und riß einen jungen Mann aus Hochhauien namens D.
Hehn um. Erst nach 20 Metern konnte das Fahrzeug zum
Stehen gebracht werden. Bei der volizeilichen Ermittlung
gab der Wagenührer eine Panne am Rad an.- die er aber
wie durch Zeugen bestätigt wurde, vor Eintreffen der Poli »
zei selbst vorgenomme» hatte. Die Ursache liegt vielmehr
in zu großer Geschwindigkeit und ungenügendem Aöst^ ppe»
in der nahezu rechtwinkligen Kurve — Auf dem Wege nach
Würzburg ist ein Arbeitsdienstler aus dem Lager Neubrunn
verunglückt. Auf der naffen Straße kam das Motorrad
ins Rutschen und fuhr gegen einen Baum . Der Arbeits¬
dienstler wurde hierbei sehr schwer verletzt . An seinem Auf¬
kommen wird aezweifelt. Besonders tragisch ist der Tod
einer erst seit wenigen Tagen verheirateten jungen Frau ,
die als Sozia mitfnhr und dem erlittenen schweren Schädel ,
bruch kurze Zeit hernach erlag.

Mühlhausen. 26. Okt. (Schutzhaft .) Zwei Männer , die
in betrunkenem Zustande kommunistische Lieder sangen , die
einschreitende Polizei sowie den Bürgermeister tätlich an-
griffen und schmähten, wurden mit - inem Dritten , der sie
dabei unterstützte , festgenommen und in Schutzhaft abge-
führt.

Pforzheim. 26 Okt. (Anerkennung für seinen Lebens¬
retter . ) Ter Mechanikerlehrling Karl Schmitt von hier.
Westliche Karl -Friebrtchstraße 213 , der am 18. Juli 1933 den
Uhrmacherlehrking Karl Rother in Pforzheim vom Tod«
des Ertrinkens rettete , wurde vom Lanöeskommiffar in
Karlsruhe sü sein entschloffenes und mutiges Verhalten die
öffentliche Anerkennung ausgesprochen .

Mettsbeschaffung in Baden
Karlsruhe , 26 . Okt . Am Montag fand im Ministerium

des Innern unter dem Vorsitz des Ministers Pflaumer eine
Aussprache mit den Landräten und den Bürgermeistern der
verbanösfreien Städte über das 500-Millionen -Programm
der Reichsregierung für Instandsetzung. Ergänzung und
Umbau von Gebäuden und über die damit in Zusammen¬
hang stehenden sonstigen Fragen auf den Gebieten des
Wohnungs- und Siedlungswesens in Baden statt . Die Aus¬
sprache. die mit einer kurzen Unterbrechung bis in die
Abendstunden dauerte, sollte nach einer einleitenden An¬
sprache des Ministers über die Bedeutung und Wichtigkeit
der von der Reichsregierung eingeleiteten Arbeitsbeschaf¬

fungsmaßnahmen den einheitlichen und raschen Vollzug
dieser Maßnahmen im Lande sicherstellen und die bei den
örtlichen Stellen entstandenen Zweifel und etwaige Schwie¬
rigkeiten beseitigen .

Aus der Pfalz
: : Neustadt a. Hdt., 26. Okt. (Keine Sturmfahnen für

Innungen . ) Der Stellvertreter des Gauleiters gibt be¬
kannt : Es wurde bekannt, daß Handwerkerinnungen dazu
übergegangen sind, sich Sturmfahnen zuzulegen. Aus Wei¬
sung des Stellvertreters des Führers wird angeordnet, daß
dies zu unterbleiben hat. Es kann keinesfalls gestattet wer¬
den. daß jeder Berufsstand in Deutschland sich heute eigene
Sturmfahnen zulegt.

: : Insheim , 26 . Okt . (Der Mann an der Hochspannungs¬
leitung.) Durch Hilferufe aufmerksam gemacht, fanden junge
Leute einen Mann an der Hochspannungsleitung hängend
auf. Der Unglückliche wurde mit Holzstangen befreit. Die
Verletzungen sind nicht lebensgefährlich, da der Strom zum
Glück nicht stark war . Ob Selbsttötungsabsicht oder ein
Unglücksfall vorliegt, ist noch nicht geklärt.

: : Klingenmiinfter, 26. Okt . (Vermißt . ) Der Bäcker Otto
Kern aus Jugenheim , der seit drei Wochen hier im Kur¬
haus Krüger wohnte , wird seit Sonntag vermißt. In sei¬
nem Zimmer fand man Abschiedsbriefe . Gendarmerie und
SA . machten eine Streife und fanden auf dem Treutelskopf
Hemd . Rock und Weste des Vermißten . Im Rock befand sich
noch ein geladener Revolver sowie ein leeres Giftfläschchen.
Bis jetzt war von dem Vermißten noch keine Spur zu fin¬
den.

: : Erlenbruun » 26. Okt . (Schwerer Unglücksfall .) Als
sich hier das 7jährige Töchterchen des Fabrikarbeiters Sei¬
del beim Spielen an einem mit Kühen bespannten Wagen
zu schaffen machte, erhielt es .wn einer Kuh einen solchen
Tritt an den Kopf, daß es mit einem schweren Schädelbruch
in das Pirmasenser Krankenhaus eingeliefert werden mußte,
wo eine sofortige Operation erfolgte. Der Zustand des
Kindes ist ernst.

Immer scköne we !Üe Zähne

Chlorodont
die Qualitäts - Erzeugnisse von Weltruf

Turnen * Sport * Spiel
t « reisklasse

t FV . Knielingen — t FEE 02/05 4 :2
Zahlreiche Anhänger begleiteten die Mannschaften nach

Knielingen. in der Hoffnung, einen Sieg der Ettlinger zu
sehen. Der Beginn des Spieles sah auch bis weit in die
erste Halbzeit nach einem Siege aus . Es gelang die Füh¬
rung , die auf Flanke von links durch Kopfball des Mittel¬
stürmers erzielt wurde. Gleich darauf glichen die Platzherren
aus . Ein Elfmeter des Ettlinger Linksaußen, der unhalt¬
bar scharf geschossen wurde, brachte erneut Ettlingen in
Führung . Im weitere» Verlaus spielt Ettlingen und schiebt
vor dem Tor den Ball hin und her. riskiert aber nicht einen
einzigen herzhaften Schuß , so daß die Knielinger Vertei¬

digung dauernd klären kann. Diese Schutzschwäche des FCE -
Sturmes wirkte sich am Schlußresnltat recht verhängnisvoll
aus . Ettlingen muß durch Verletzung seines linken Ver¬
teidigers eine Umstellung vornehmen, wobei man unbegretf-
licherweise den gefährlichsten Mann des Sturmes in die
Hintermannschaft stellte

Gleich nach Halbzeit fällt die Entscheidung des Spieles .
Die Läuferreihe von Ettlingen , die sich in der ersten Hälfte
verausgabt hatte, konnte dem Ansturm der Platzbesitzer nicht
mehr standhalten und wurde innerhalb 8 Minuten zweimal
vollständig überlaufen und f -' - - bietz es 2 :3 für Knielingen.
Anstatt nun alles nach vorn zu werfen, entstanden zwischen

! Sturm und Läufer immer größere Lücken , wobei der An¬
griff von Ettlingen immer mehr an Gefährlichkeit verlor .

! Hätte man bei dem Halbzeitstand eine Zeitlang mit verstärk -
! ter Läuferreihe gespielt , so wären bestimmt die Punkte nach
! Ettlingen gewandert. In den letzten 15 Spielminuten drängt
j der FEE noch einmal mit aller Kraft auf den Ausgleich , den
j auch der Rechtsaußen und Mittelstürmer trotz guter Chancen

unausqenutzt ließen. Knielingen dagegen kann dank seines
Kampfgeistes ein viertes Tor erzielen. Hoffentlich zieht der
FEE aus diesem Sviel die Lehre und zeigt die Elf auswärts
mehr Energie und Sieaeswillen .

2. Mannschaften 3 :2 für Knielingen. K . M.

KvNk Snorftuufirttfifpii
Der Radländerkamps Deutschland —Holland, der am kom¬

menden Samstag auf der Bahn der Kölner Adolf -Hitlerhalle
stattfinden sollte, wurde auf einen noch zu nennenden späte¬
ren Termin verlegt.

Die dentsche« Radsport-Meisterschaften 1034 wurden dem
Wunsch des Reichssportführers von Tschammer und Osten
gemäß nach Nürnberg vergeben, wo die Titelkämpfe im Rah¬
men der Deutschen Kampfspiele am 26. Juli am Reichels -
Keller beginnen.

Die nationalen Schwimmwettkämpfe des Nikar Heidel¬
berg die am 12. November stattfinöen sollten , mußten wegen
der Wahl auf den 19. November verlegt werden. Melde¬
schluß ist am 9. November.

Pelle-Ungar« und Meri -Jtalie «, die beiden Weltbesten
im Kunstturnen , werden sich am 11. November an einem
großen Schönheitsturnen des MTV . 79 München beteiligen.

Lili d'Alverez, die bekannte spanische Tennisspielerin , hat
bas Training nach fast zweijähriger Pause wieder ausge¬
nommen. Sie hofft , im nächsten Jahre wieder an den großen
europäischen Turnieren teilnehmen zu können .

E . Hngnenin «nd G. Streit , zwei der erfolgreichsten deut¬
schen Jockeys. betätigten sich auf der Bahn in Kopenhagen .
Während Huguenin nur einen zweiten Platz herausreiten
konnte , kam der junge Streit mit dem deutschen Inländer
Le Mauvais zu einem Erfolg.

D«Aacher Biehmarkt am 25. Oktober. Auftrieb : 33 Kühe.
11 Kalbinnen und Rinder , 9 Kälber. Verkauft: 28 Kühe,
6 Kalbinnen und Rinder . 9 Kälber. Preise : Milchkühe 260
bis 350 . häufigster Preis 300, Znchtkühe 260—360, häufigster
Preis 300. Kalbinnen . trächtig 260—326 , häufigster Preis 300.
Kuhrinder 85—140, häufigster Preis 115 RM.

Ettlinger Schweinsmarkt vom 25. Oktober. Zufuhr : 100
Ferkel und 83 Läufer. Preise : für Ferkel 12—18 Mark, für
Läufer 26—47 Mark pro Paar . Geschäftsgang gut, geringer
Ueberstanb . Der nächste Schweinemarkt findet des Aller¬
heiligenfestes wegen bereits am Dienstag , 31. Oktober, vorm.
8 Uhr statt .

Freiwillige Feuerwehr
Elt Ingen

Zur Beerdigung des Feuer¬
wehrmannes

Richard Utz
reten die Kameraden am Freitag , nach¬

mittags 4 Uhr, am Spritzenhaus an.
Zahlreiche Beteiligung erwartet

den Kommando ,

MN
© n Komcra

An*?
Dmaig

Ingenieurschule Ilmenau .
| m Thttrinfen -; Maachinenbati und Elektrotechnik. WlaetÄ- l

Krischt zischt
hobliou
im ganzen Fisch

Pfund »7 $
im Anschnitt

Pfund 40L
Filet

ohne Bauchlappen
Bodessee.
Melde* ao *

Paniermehl
Kapern

Zitronen
Frische
Sützbücklinge

Pfund »8 $
Feste zarte
Lachsheringe

Stück 10 -f
Kieler Sprotten
Pfd.-Kistchen 75 fr
Herings, s. 1/wFleischsalat

Union - Lichtspiele
Unter «euer Leitung

Von Donnerstag , 26. bis Montag , den
30. Oktober: Vorstellung:
Werktags 8 .30 : Sonntags 4. 6.15, 8.30 U.
Ramon Novarro in :

Her Sohn des Rajah
mit Magda Evans und Konrab Nagel. !
Indien ist der faszinierende Hinter - !
grund des neuen Ramon Novarro - 1
Filmes , in dem der größte Liebhaberl
des Filmes , durch ,Men Hur" erneut !

der Liebling des deutschen Kinopubli- t
kums geworden, durch sein Spiel und !
wundervolle Stimme wieder begeistern!
wird . Bekannt gutes Beiprogramm und >

Tonwochenscha«.

Bringen Sie Ihre

SlamaKarteam wuMlimen
Hlarnarlieöetug);PW.19 Pie.
zu den Mitgliedern der

im Ettlinger Einzelhandel
IjM - Rasche Anmeldung sichert prompte Belieferung.

Sonntag nachmittag 4 Uhr

GroSi Jagend- ood Familien lorstellBag
mit dem Gesamtprogramm

Dauernde Existenz I
tatsächlich 200-250 Mk.
Monatseink m . nur 3-400
Mk . Bark . mögl. Von der
Wohn. aus . KeinKunden-
besuch . Sol. reell . Sache .
Nur mit Pers ., die diesen
Barbetr . hab ., erfolgt Be¬
sprach . Zuschr .u .K .M.917
an Ala, Manches 2 M.

Ab Dienstag , 31. Oktober bis Sams¬
tag, den 4. November

Hasenklein kann aicbls dafür
Lachstürme, Lachrekorde , bei dem lustig -

| sten aller Tonfilmschlager. — In den
Hauptrollen : Johann Riemann , Lien j
Beyers , Jakob Tieöke . mit gutem Bei¬
programm und Tonwochenschau .

DRUCK
ARBEITEN
werden rasch md preiswert angefertifl
DRUCKEREI
RICH. BARTH, ETTLIHBEM

Schulkameraden
voa MI und 1812

treffen sich am Sams¬
tag, abends 8.30 Uhr ,
im „Lamm “.

Heute eingetroffen :

und
Blaufelchen Pfd. 1.-
farnsr frisch icsehossano
Hasen und Rehe
sawlo Irisch geschlachtete

junge Hahnen
und Suppenhühner

bei

Mich. Weiler
RheinstraBe 79

Telefon 166.
Verkaufe Freitag und
Samstag früh auf dem

Marktplatz .

Für nasse und kalte Tage
empfehle die besonders beliebt
und bekannten

Rheinberger
Kragen Stiefel
in braun und schwort mit
hohem u . niederem Absatz
für Damen und Kinder
in großer Auswahl

6o/° Rabatt in Marken •

Schuttes Fritz Staub

jeder Art in fachgemäßer Ausführung
liefert rasch und billig die

M - mi KmsMrickirei R. iari
CHUagoa

t.
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